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Grüne wollen
Tempo 30 für
Stadt Salzburg

Bürgermeisterpartei ÖVP
lehnt Vorschlag ab

Thomas Neuhold

D
er Vorstoß von Baustadträtin
Martina Berthold (Bürgerliste
/ Die Grünen) hat die anderen

Salzburger Stadtparteien sichtlich
überrascht:Die Stadt Salzburgmöge
es dochParis gleichtunund flächen-
deckend Tempo 30 im Stadtgebiet
einführen. Nur wenige Hauptver-
kehrsstraßen sollten von der 30er-
Beschränkung ausgenommen blei-
ben, und auch diese sollten an neu-
ralgischen, unfallträchtigen Punk-
ten mit einem 30er entschärft wer-
den. Paris hat seit Ende August die-
se Regelung.
Die Bürgerliste hat imGemeinde-

rat einen entsprechenden Antrag
gestellt undargumentiert, Tempo30
bringe „weniger Stress, weniger
Staus, weniger Lärm und weniger
Schadstoffe, dafür aber deutlich
mehr Sicherheit für alle Verkehrs-
teilnehmer“.
EinBlick indie steirischeLandes-

hauptstadt Graz bestätigt die Salz-
burger Stadträtin. Dort wurde das
Modell bereits 1992 eingeführt. Graz
war Vorreiter in Österreich. Die Un-
fallzahlen haben sich seither umein
Viertel reduziert.
Die Grazer Verkehrsstadträtin

Elke Kahr (KPÖ) fordert, das Grazer
Modell generell in die Straßenver-
kehrsordnungaufzunehmen: „Es ist
sinnvoll, in der StVO Tempo 30 als
Regelgeschwindigkeit innerortsund
Tempo 50 als Ausnahme zu veran-
kern“, sagt Kahr.
Der Verkehrsclub Österreich

(VCÖ) rechnet dazu vor: „Ein Pkw,
der bei Tempo 30 einen Anhalteweg
von elf Metern hat, hat bei Tempo
50einenAnhaltewegvon24Metern.
Nach elf Metern hat das Auto noch
eine Geschwindigkeit von 49 Stun-
denkilometern.Wird einFußgänger
mit diesem Tempo angefahren, ist
das Risiko schwerster oder gar töd-
licher Verletzungen sehr hoch.“

Schutz für Kinder
Unterstützt wird der Vorschlag

der Bürgerliste nur von der KPÖ.
„Tempo 30 kann vor allem Kinder-
leben retten“, sagt Gemeinderat
Kay-Michael Dankl. Die Aufprall-
wucht eines Autos, das mit Tempo
50 ein Kind trifft, entspreche einem
Sturz aus zehn Meter Höhe. Bei
Tempo 30 seien es nur 3,6 Meter
Höhe. Dankl bezieht sich auf eine
Studie der Uni Duisburg-Essen,
nach der die Unfallrisikominderung
am stärksten bei den nichtmotori-
sierten Verkehrsarten festzustellen
sei. Fußgänger, Radfahrer, ältere
Menschen, Behinderte und insbe-
sondere Kinder würden durch Tem-
po 30 besser geschützt. Die Reduk-
tion der Unfallzahlen zeige Werte
zwischen 60 und 70 Prozent.
Die SalzburgerBürgermeisterpar-

tei ÖVP hat mit Bertholds 30er-Idee
wenig Freude. Hauptargument der
Türkisen: Bereits jetzt seien 80 Pro-
zent der Straßen in der Stadt
Salzburg Tempo-30-Zonen. Das
Geschwindigkeitslimit sei ohnehin
bereits flächendeckend.

Fahrraddemo am Samstag
Bei einem anderen Brennpunkt

der Salzburger Verkehrspolitik sieht
sich die ÖVP neuerdingsmit Protes-
ten auf der Straße konfrontiert. Für
kommenden Samstag (Treffpunkt
14 Uhr, Bahnhofsvorplatz) hat die
Salzburger Radlobby zu einer Fahr-
raddemo aufgerufen. Unter dem
Motto „Ja zum Rad!“ soll unter an-
derem gegen die Pläne von Bürger-
meister Harald Preuner (ÖVP) pro-
testiert werden, der die Radver-
kehrskoordination im Magistrat
Salzburg abschaffen will.

In den Nationalparks kommt
der Artenschutz zu kurz
Die Schutzgebiete würden zu einem Marketingtool des Tourismus

verkommen, warnen Wissenschafter. Debattiert wird über Hochwasserbauten
in den Hohen Tauern und eine verschleppte Erweiterung in den Kalkalpen.

einen Hochwasserschutz. Die Salzburg AG
will am Eingang zum Nationalpark ab 2022
ein Wasserkraftwerk bauen und hat um die
wasserrechtlichen Bewilligungen angesucht.
Und das, obwohl die Sulzbachtäler erst im
Vorjahr als geschütztesWildnisgebiet vonder
IUCN ausgezeichnet wurden.

Wasserkraftwerk geplant
Naturschützer vonAlliance for Nature und

dem Naturschutzbund gehen wegen der Plä-
ne auf die Barrikaden. Das Kraftwerk würde
einenGroßteil desWassers aus demSulzbach
ausleiten, es verbleibe nur Restwasser im

Bach, unddaswürdedenZu-
stand des Gewässers ver-
schlechtern, warnt der Na-
turschutzbund. Alliance for
Nature sieht Fauna und Flo-
ramassiv gefährdet. Von der
SalzburgAGheißt es, derGe-
wässerzustand werde nicht

negativ beeinflusst.
Auch am Nationalpark Kalkalpen in Ober-

österreich gibt es viel Kritik. Seit seinerGrün-
dung 1997 ist im Landesgesetz eigentlich vor-
gesehen, dass der Nationalpark erweitert
werden soll. Geschehen ist in den letzten
24 Jahren dahingehend nichts. Das kritisier-
te im Frühjahr auch der Landesrechnungshof
(LRH). Auch heuer wurde keine Erweiterung
vom Landtag beschlossen.
Bemängelt wurde vom LRH auch die Prio-

rität des Tourismus. Denn 1,4 Millionen Euro
wurden 2019 in den Ausbau eines verlustrei-
chen Seminarhotels gesteckt. Und das, ob-
wohl die FinanzlagedesNationalparksbereits
zwei Jahre zuvor schlecht gewesen sei und
2019 sogar Zahlungsunfähigkeit drohte. Zu-
demwürdendieKontroll- undAufsichtsrech-
te der Abteilung Naturschutz von der Natio-
nalpark-GmbH nicht anerkannt werden.

D
ie österreichischen Nationalparks fei-
ernheuer ihr 50-jährigesBestehen. Für
einigeWissenschafter ist das Jubiläum

nicht nur Grund zur Freude. Dasmit hochka-
rätigen Ökowissenschaftern besetzte Forum
Wissenschaft & Umwelt warnt vor mehreren
Fehlentwicklungen in den letzten Jahren.
Zahlreiche schädigende Eingriffe seien zu be-
obachten, und Rechnungshofberichte hätten
gravierende Mängel aufgezeigt, sagt Robert
Brunner, langjähriger Direktor des National-
parks Thayatal.
Unddas obwohl dieNationalparks dieOrte

mit der höchsten Biodiversität in Österreich
sind. Mehr als 70 Prozent der wichtigsten Ar-
tengruppen Österreichs sind dort vertreten.
Für viele gefährdete und selteneArten zählen
die 2400 Quadratkilometer an Naturreserva-
ten zu den letzten Rückzugsorten.

Konzept wird verwässert
Grundsätzlich stehe Österreich mit seinen

Schutzgebieten auf dem Papier gar nicht
schlecht da, sagt der Verhaltensbiologe Kurt
Kotrschal. Das Problem sei, dass der Großteil
der Gebiete zwar für das Tourismusmarke-
ting da sei, aber immer weniger dahinterste-
he: „Das Konzept wird verwässert, und die
Nationalparks versandeln“, betont Kotrschal.
Ein aktuellesBeispiel zeige, dassdieNational-
parks ihrem Schutzauftrag nicht nachkom-
men – nämlich dass große Beutegreifer wie
Wölfe, LuchseundBärennachÖsterreich ein-
wandern und dann verschwinden.
„Der Artenschutz wird in vielen National-

parksnicht ernst genommen, obwohlwir uns
in einer Biodiversitätskrise befinden“, sagt
Kotrschal. „ImMomentwerden die National-
parks ausgehöhlt zu einemMarketingtool der
Tourismuswirtschaft.“ Daher fordert das Fo-
rum, die Schutzgebiete zu vergrößern und
ihren Auftrag ernst zu nehmen sowie Kon-

trollorgane einzurichten, statt unvereinbaren
Nutzungsansprüchen verschiedenster Inter-
essengruppen nachzugeben. Die Mängel im
Management der Naturschutzgebiete müss-
ten im Einklang mit Richtlinien der Weltna-
turschutzunion IUCN behoben werden.
In Salzburg laufen die Uhren anders. An-

statt die Schutzziele, wie von der Wissen-
schaft gefordert, vehement zu verteidigen,
wurde imVorjahr sogardieVerkleinerungder
streng geschützten Kernzone der Hohen Tau-
ern diskutiert. DemZonierungsentwurfwur-
de zwarvonNationalpark-LandesrätinDanie-
la Gutschi (ÖVP) eine Absage erteilt.
Aktuell wird jedoch er-

neut ein Eingriff in der Kern-
zone debattiert: Nach dem
jüngsten Hochwasser im
Salzachtal fordern mehrere
Bürgermeister im Oberpinz-
gau, dass Schutzbauten in
den Nationalpark hinein-
müssen. Raumordnungs-Landesrat Josef
Schwaiger (ÖVP) pflichtet ihnen bei und will
bis Jahresende einen Plan vorlegen. Die größ-
ten Rückhalteflächen sieht er im Krimmler
Achental und im Obersulzbachtal.
Der Salzburger Naturschutzbund fordert

einen runden Tisch aller Experten, Natur-
schützer undGrundeigentümer, umüber den
Hochwasserschutz zudebattierenundLösun-
gen für die Folgen des Klimawandels zu fin-
den. „In diesem Sinne sind auch aus unserer
SichtEingriffe inSchutzgebietenicht gänzlich
tabu“, schreibt der Vorsitzende des Natur-
schutzbundes, Winfried Herbst, in einem of-
fenen Brief an die Salzburger Landesregie-
rung. Trotz aller Notwendigkeit sei die Suche
nach landschafts- und naturverträglichen
Lösungen weiterhin bedeutsam.
Pläne gibt es im Obersulzbachtal bei Neu-

kirchen am Großvenediger nicht nur für

Die Sulzbachtäler wurden erst im Vorjahr als geschütztes Wildnisgebiet anerkannt. Am Eingang des Tals soll nun
ein Wasserkraftwerk errichtet werden, und auch für den Hochwasserschutz könnte das Tal herhalten müssen.
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Stefanie Ruep

Quadratkilometer haben
die sechs Nationalparks

in Österreich.
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